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Aufgabe des Menſchen Enn behagliches Gefühl ohne erpfli
3u Tat und Glauben verlegt deſto größer iſt leſe Gefahr

ott kann alles beſten wenden öglich daß leſe Art von

Verinnerlichung die beſſeren Geiſter 0 lange quält nd enttäuſcht bis
Ne nach Sicherem der Kirche greiſen Doch bedarf CS dazu
chon ungewöhnlichen 35 ur die göttliche Erbarmung

Wahr cheinlicher iſt CES daß auf dieſem Wege die modernen Menſchen
erſt recht vom Chriſtentum abgezogen und gänzlich unfähig für deſſen
nunahme gemacht werden Auf jeden Fall ware * Eene große Ver
Trung, QAm Myſtizismus Enen Bundesgenoſſen IM Streben nach Er
neuerung des religiöſen Lebens en

Das römiſche Aliſſale.
Eine Hkizze ſeiner geſchichtlichen Entwicklung

Von Beda Kleinſchmidt I M Rektor des St Ludwig Kolleg  8  U
Harreveld (Holland).
(Dritter Artikel.)

Schriftliche Aufzeichnungen der Meßliturgie, die chon früh
zeitig große Ausdehnung annahm, ſind wohl ereits gegen Ende
des erſten Jahrhunderts gemacht worden. Der Inhalt der Meſſe
beziehungsweiſe des Miſſale, Dar IUI weſentlichen Ibera derſelbe
und iſt den erſten drei Jahrhunderten auch geblieben. Die
erſte Reform welche hauptſächlich IN Ener Kürzung der Gebete nd
Leſungen beſtand nüpft ſich IM Morgenlande N1 den amen des
großen aſiliu IM Abendlande QAn den Amen des heiligen Da
maſus 8 älteſte offizielle Meßbuch (Sakramentar) der römiſchen

das des Papſtes Gelaſius war dreiteilig, Gregor
ordnete die Meſſen M fortlaufender Reihenfolge (Per (ireulum annI
eit dem Jahrhundert kehrte allmählich zur alten Dreiteilung
zurü Rom war dieſe Aenderung IM Jahrhundert abge chlof
ſen Das damals übliche römiſche Meßbuch bildet den Grundſtock
unſeres heutigen iſſale Dieſes iſt der kurze V  nhalt Unſerer bis
herigen Darlegung Verfolgen wir die Entwicklung weiter!

Das Vollmi  Ale
Nur nebenbei wurde bis jetzt eines Umſtandes gedacht, der

[ur die Entwicklung des 8  u  E von öchſter Bedeutung iſt, die
Verfſchmelzung mehrerer liturgiſchen I  er Mem einzigen, dem
Vollmiſſale Urſprünglich enthielt das Miſſale (Sakramentar)
die Drationen Präfationen und den Kanon nicht aber die Leſe
und Geſangſtücke ud noch weniger beſondere Anweiſungen ber die
Vornahme der Kulthandlung, das iſt die Rubriken Man edurfte Ei
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bei der heiligen außer dem Sakromentar zunächſt des Evan  2
geliars und Epiſtolars, das 2 jenes u  E . welches die Peri⸗en Qus dem Evangelium und den Briefen der Apoſtel enthieltwofern nicht mit des Comes (Handweiſer) die Leſungunmittelbar der heiligen Schrift entnahm. Ein anderes uch enthieltdie Geſangteile Antiphonarium oder Graduale. Dazu kam endlichviertens die Anleitung oder der Ordo, pvovon weiter Unten die Rede
ſein ird

Die enutzung dieſer drei, beziehungsweiſe vier I  er Var
lit mancherlei Schwierigkeiten verbunden. Trotzdem kam
nach unſerem mpfinden erſt ſpät dazu, einen bequemeren Modus
ausfindig machen mMan vereinigte leſe verſchiedenenBücher einem einzigen.) C CS alles zur Meſſe Not⸗
wendige enthielt, nannte man C5 missale plenarium oder Voll
miſſale Der erſte Schritt dieſer überaus wichtigen Aenderungeſtand wohl darin, daß man den Anfang der Perikopen und der
Geſänge bei den einzelnen Meſſen auf den Qan des Sakramentars
rie Bei einer zweiten oder ritten II des Sakramentars
gerieten die Randbemerkungen oder die entſprechenden Perikopen und
Geſangteile mn den Text des Meßformulars. entſtanden nachund nach, hier früher, dort ſpäter Meßbücher, welche alle Gebete,
Leſe nd Geſangſtücke enthielten. Wir ſagten eben, leſe anſcheinendnaturgemäße Entwicklung habe verhältnismäßig ſpät begonnen. Die
erſten Vollmiſſalien dieſer Art laſſen ſich nämlich erſt Im Jahrhundert nachweiſen. Damal Qaren 5 auch wohl wenige Kirchen,welche leſe Neuerung vornahmen. Dieſer inneren Verbindung der
ebet und Leſeteile War eine äußere vorhergegangen, die etwas
älter iſt Man hatte ereits 845 in der Diözeſe Rheims, wie Qus
dem Viſitationsprotokoll des Erzbiſchofs Hinkmar erſichtlich iſt, Sakra⸗
mentarien, denen Anfang oder Am ein Epiſtolar und nti
phonar beigebunden war, eine Erleichterung un der Handhabung der
„Meßbücher“, deren ſich gewiß bn weit früher bedient hatDie innere Verbindung machte eit dem Jahrhundert ſtets weitere
Fortſchritte, I Jahrhundert War ſie allgemein durchgeführt.Natürlich ar Qu In Rom das Vollmiſſale (kannt und zuletztallein gebräuchlich. Dieſes Missale Secundum COnsuetudinem RO-
IIIAIIA6E Curiae akzeptierte auch der gegründete V V N —2
orden, der abweichend von anderen Iden ſich von Anfang IN
des römiſchen Ritus bediente. Bei der überraſchen ſchnellen Aus
breitung des Ordens, der ereits Im Jahrhundert mn aſt allen
bekannten Ländern Niederlaſſungen gründete oder Miſſionen Unter
hielt, wurde das bmiſche Miſſale durch die Franziskaner überallhinverbreitet und empfohlen. Damit war dem Vollmiſſale wegen ſeinerpraktiſchen Vorteile und Brauchbarkeit die errſcha geſichert. Zu

erg ner, Missale TOILAUIMN (1896) 360
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gleich iſt hiermit die ntwicklung des römiſchen Miſſale
uüIm weſentlichen abgeſchloſſen

Neueſtens hat man allerdings nachgewieſen, daß eine lrt V  oll
miſſale weit älter iſt, als man bisher angenommen hat Qher be
darf vorſtehende Darlegung einer gewiſſen Korrektur. Der Weg zur
Ausbildung des Vollmiſſale ſt nämlich chon Im Jahrhundert
oder noch früher betreten worden durch nlegung der ereits eLr·/

wähnten ibelli missae. Bei den Privatmeſſen ohne Geſang und
Aſſiſtenz, die wenigſtens ſeit dem Jahrhundert U waren,)
hätte der Zelebrans ſich RuLr mit Mühe gleichzeitig mehrerer V  er
bedienen können. Da lag eS nahe, in ein handliches Büchlein ein
oder mehrere Meßformulare mit allen Leſungen einzutragen, deren
man ſich täglich bedienen konnte (missa Cottidiana). Dieſe Ver
mutung ird beſtätigt durch einzelne Angaben Gregors bon Cours
und beſonders durch ein altes Monument, das vor einigen Jahren
die Aufmerkſamke der Liturgiker in bedeutendem Maße auf ſich E·
zogen hat, das ſogenannte towe-Miſſale. Es iſt das eine Hand
ſchrift QAus dem Jahrhundert, die lange Zeit Stowe, dem
Landgute de Herzogs Buckingham, aufbewahrt wurde und
ſich jetzt In der Königlichen Bibliothek 3u Dublin befindet.?)
Dieſe

8 uralte Meßformular iſt mit allen Gebeten und Leſe
ſtücken verſehen, 8 iſt nach Probſt eine Missa TOIIANA COottidiana.
ein Miſſale miniature. aber für den täglichen Gebrauch recht
praktiſch in einer Zeir, die nUL wenige Feſt nd Heiligenmeſſen hatte
Wie dieſe Missa C(COttidiana des Stowe-Miſſale wurden wenigſtens
ſeit dem Jahrhundert die äufiger gebrauchten Meſſen der Sakra⸗
mentare, alſo namentlich die missae VOtivae und das Communée
Sanetorum lit den Leſungen nd Geſangteilen verſehen, was dann
nach und nach mit allen Meſſen geſchah Zuerſt paren C8 die Ge—
ſangteile, die Im Sakramentar Ufnahme fanden, ſpäter erſt folgten
Evangelium und Epiſtel, da dieſe In der feierlichen Ur von
den Leviten, nicht von dem Prieſter geleſen wurden.

In dem Uuralten 1Dellus missae ildete der Kanon mit den
Gebeten, Leſungen und Geſangteilen ernen fortlaufenden Text
Ein ſo geordnetes Meßformular nannte deshalb wohl eine
Mis  8 canonica. und weil leſe Anordnung vornehmlich n tom
üblich geweſen u ern cheint auch missa Romana2 (Romensis).
Eine Vorſtellung von dem Ibellus missae jeten uns eute un Ctwa
die ſeparat gedruckten Missae defunctorum

Die Vereinigung der verſchiedenen „Meßbücher“ Voll—
miſſ le bildet einen Höhepunkt In der Entwicklungsgeſchichte des
Miſſale. Bevor wir den Abſchluß dieſer Entwicklung darlegen, müſſen

abendländiſche Ee Unſter 1896) 36 Baumer un Zeitſchrift für
erg Bona, Rerum liturg. 1 erg Probſt, Die

kath Theologie 2) XVI,. 462
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Uir zwei wichtige Beſtandteile des Miſſale näher ins Auge faſſen,den Kanon und die Rubriken.

Der Kanon.
Zwei Fragen ind ES, die Uuns hier zunächſt beſchäftigen,nämlich: Welches die urſprüngliche Stellung und Anordnungder Kanongebete? und welches war die Stellung des Kanons Im

Miſſale
Um den Grund und die Bedeutung der erſten Frage 3u ver

chen muß ſich Unſere bisherige Kenntnis der Entſtehungder Kanongebete vergegenwärtigen. Einer der hervorragendſten Ver
treter der wiſſenſchaftlichen iturgi weiß arüber nUur ſagen, daß
der Kanon ſeine gegenwärtige Geſtalt Unter der bildenden Hand der
Kirche, beziehungsweiſe einzelner dpPſte, empfangen habe; gewiß ſei
nUr, daß E ſeit Ende des 5 Jahrhunderts ur Gelaſius 5größten eil nd ſeit Gregor vo  ändig leſelbe Geſtalt Hattewie jetzt./ Während man im allgemeinen den Kanon als ein leines
Kunſtwerk pries, das der Verbeſſerung nicht ähig geſchweige denn
bedürftig ſei, empfanden doch chärfer Kkende Liturgiker n der Zuſammenſtellung der Gebete hie nd da kleine Härten und Lücken.?2)
Aber erſt In allerjüngſter Zeit hat ſich die kritiſche orſchung M
dieſen altehrwürdigen Beſtandtei des Miſſale herangemacht nd n
die dunkelſten (ken hineingeleuchtet. Wir önnen hier nur die Haupt⸗ache berühren.

Watterich hat n einer Unterſuchung über den Konſekrations—
moment (vor ſeiner Rückkehr zur katholiſchen Kirche) die Behauptungaufgeſtellt, 0 der urſprünglichen Ordnung ſei ſpäter Unordnungnd Verwirrung un den Kanon gekommen,s) ohne aber einen wiſſen⸗ſchaftlichen Beweis für ſeine polemiſchen Ausführungen beizubringen.hm iſt der proteſtantiſche ebloge Drews gefolgt. Unter Heran—ziehung einiger orientaliſchen Liturgien glaubte die Theſe Wat
terichs nicht nUuLr beweiſen, ſondern auch die urſprüngliche Ordnungwiederherſtellen önnen. Er aßt das Ciu ſeiner Studien in
die Worté zuſammen: Der Aufbau des römiſchen Kanons iſt Uur
ſprünglich der gleiche geweſen wie der Ufbau der ſogenanntennaphora mn den Oſtlichen Liturgien, peziell n der altſyriſchenLiturgie, alſo de Teiles, der dem römiſchen Kanon Im weſentlichenentſpricht. Die heutige Konſtruktion des römiſchen Meß
kanons ſt durch eine Zerbrechung des ur  rünglichen Ge
füges In zwei 61 Tfolgt, die dann 10 um geſtellt wurden,
daß der erſte Teil der L  E, der der erſte wurde.“
In ſeiner urſprünglichen Faſſung ſoll der Kanon nicht mit Pe 1gitur

— halhofer, Handbu der Liturgik II (1890) 191 2) ergProbſt, Die Liturgie der drei erſten Jahrhunderte (1870) G 349 D-

Konſekrationsmoment (Heidelberg 15  — Drews, Zur Int
chesne, Origines du culte chrétien, 2., 171 3) Watterich, Der

ſtehungsgeſchichte de  8 Kanons (Tübingen 1902 26
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begonnen Aben wie 10 tatſä die artikel 18itur an dieſer
Stelle unmotiviert iſt ondern mit den eiden Gebeten
AnG Oblationell ne 1gitur) nd Guam Oblationem. die ur

ſprünglich nNur eine ration gebilde hätten. Darauf folgte nach
Drews Gui pridie (Konſekrationsworte), nde 61 Iemores,

Supplices te 108  7 mit Reſten der Epikleſe, Pe igitur.
die Interzeſſionsgebete Memento, Communicanteés und Com  2

memoratio DO defunetis Urſprüngli tanden die Interzeſſions⸗
gebete nicht in, ſondern vor dem Kanon, wie auch in der alten
gallikaniſchen Liturgie. Zu dieſer Umgeſtaltung veranlaßte den
elaſ (7 496) Bif f Vb annes Talala Qus Alexandrien, der
us ſeiner Biſchofſtadt flüchten mußte und längere Zeit die römiſche
Gaſtfreundſchaft genoß

Während Franz Xaver Funk die Aufſtellungen des Marburger
Profeſſors un einer längeren Abhandlung widerlegen und den
gegenwärtigen Zuſtand des Kanons als urſprüngli nachzuweiſen
ſuchte,) gelangte Baumſtark unabhängig von Drews, deſſen Arbeit
E un mehr Als einem Punkte für oberflächli ud ungenügend be
gründet erklärt, Im weſentlichen enſelben Reſultaten. Auch nach
Baumſtark iſt der römiſche Kanon aufs engſte nit der jeruſalemi⸗
taniſchen Liturgie verwandt, wie ſie ns In yYriſcher und griechiſcher
Sprache Unter dem camen Liturgie des heiligen Jacobus erhalten
iſt Er enthielt urſprüngli nach dem Sanktus unächft eine Dank  —
ſagung

T für die Er chaffung und Erlöſung des Menſchengeſchlechtes
und darauf ſofort die Einſetzungs— (Konſekrations⸗ Worte Es folgen
Gebete, die den Drationen 61 IMemores., Te 181tur Clemen-
S8ime Atel nit der 1

eſe entſprechen, ſodann Bitten m vür⸗
dige Früchte der eiligen Kommunion, endlich das Interzeſſions⸗
gebet In primis ꝗuaEe 11 0Offerimus und das Memento für die
Verſtorbenen. Eine anſehnliche Erweiterung erlitt dieſer Kanon zur
Zeit des Papſtes Leo (1 461) Wahrſcheinlich entnahm EL die
Zuſätze einer Liturgie, die nit der alexandriniſchen die größte ehn⸗
lichkeit, nUL nicht wie ieſe die Interzeſſionsgebete vor, ondern nach
dem Sanktus hatte Dieſer fremden Liturgie ſeien entnommen die
Orationen Hane 191tur Oblationem. Guam Oblationem. ferner
Supplices ſowie emn Teil von Upra guae und NOD:iS guoqueé. In
dem Sakramentare Leos hatte der Kanon folgende Zuſammenſtellung:

Sanctus. Hane 1gitur, uam Oblationelmm mit Einſetzungs—
vorten, nde 6t Ieillores, TPe 18¹tur, Clementissime ater.
6 In primis tibi Offerimus. NOIiS guoque Gregor
war bemüht, die durch Verſchmelzung der eiden Riten hervorgerufene
Vermehrung der Gebete entfernen. Unter Benutzung der fremden
Orationen chuf den gegenwärtigen Kanon, der die Jahrhunderte

Ver
6 ff., 283 gl Hiſtori

Ee Jahrbuch der Görres

Geſellſch XXIV 1903)

Linzer „Theol.⸗prakt. Quar  chrift“. ILI. 1907
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überdauerte nd in allen weſentlichen Teilen gänzli unverändert
geblieben iſt..)

Auf weitere Einzelheiten der ſorgfältigen Unterſuchungen Baum⸗
tarks, bei denen der ſpra

undige Forſcher immer wieder auf die
orientaliſchen Liturgien zurückgreift, können wir hier nicht eingehen.
Bisher hat die itik, ſoweit ich ſehe dieſen Aufſtellungen gegen
ber eine wo begreifliche Zurückhaltung beobachtet. Das Gebiet iſt
eben noch wenig bebaut, die Wege zur urſprünglichen Quelle
noch oller Geſtrüpp Hinzufügen müſſen wir noch, daß die fremde
Liturgie, aus der Leo chöpfte nach Baumſtark n Oberitalien zuen iſt; wahrſcheinlich ſei eS der M  ttus von Aquileja und Ra⸗
venndgd geweſen. Zu dieſer Anſicht gab wohl Veranlaſſung die Tat
ache daß wiſchen Leo und der mn Ravenna reſidierenden
kaiſerlichen Familie eun gutes Verhältnis errſchte Kaiſer Valen—
mian III und ſeine M  *2  (utter Galla acidia beſuchten —450 Rom,

dort an dem Feſte OCathedra Petri teilzunehmen, ein für
die Römer ereits ungewöhnlich gewordenes auſpiel.2 Hier liegtwohl der Punkt in Baumſtarks Unterſuchung, die uns
einen Blick tun ag un eines der ſchwierigſten robleme der litur  —
giſchen Forſchung. Hat ſie auch die Frage noch nicht endgültig 9e⸗löſt, ſo halten doch auch wir 5 für wahrſcheinlich daß der
Kanon Im und Jahrhunderte eine Veränderung erfahren hatSo iſt wohl LV daß die Päpſte Leo und Gregor ihre ver
beſſernde Hand an den Kanon legten und ſich nicht damit begnüg⸗
ten, einige Worte hinzuzufügen, wie die alten Biographien des
„Papſtbuches“ berichten.“)

Nach der allgemeinen Anſicht iſt der Kanon ſeit Gregor ganzlichunverändert geblieben, man hat ſogar eine Unveränderlichkeit bis aufden Buchſtaben behauptet. Wahr iſt indes nUur, daß uin allen weſent⸗—
en Teilen keine Veränderung erlitten hat; leine Zuſätze machenoder Umſtellungen vorzunehmen, davor hat das Mittelalter nie Zu⸗rückgeſchreckt. Man hatte, gebrauchte wenigſtens damals In liturgi—chen Dingen ine Freiheit, die heute Unbekannt iſt Die Zuätze betrafen hauptſächlich das Memento und die Communicçantés.
Im emento wurden Stände und Klaſſen eingetragen,den Heiligennamen in den Kommunikantes äufig die lözeſan⸗ oder
Kloſterpatrone beigefügt.

Die zweite den Kanon etrefende Frage bezieht ſich auf ſeineStellung Iim Miſſale.“ In de älteſten vollſtändigen iſſale,dem odex Reg 316 der Vatikaniſchen Bibliothek, welcher das Ge⸗
laſianiſche Sakramentar enthält, eht der Kanon mn dem dritten
en Teile, der mit der Ueberſchrift beginnt: Incipit CT III

U Ik, Liturgia Romana liturgia dell' Esarcato, Roma 1904
erg Griſar, Geſchichte Roms und der Päpſte (1901) 314

Liber OntiHcalis LXII, LXVI (ed Mommsen 101 161 ergner S. 362
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Orationes 61 68 CAIIOHE PTO dominiéis diebus Dieſes
dritte Buch enthält zunächſt Sonntagsmeſſen, das el 1e drei
Orationen, darauf den Kanon, ſodann Benediktionen und Gebete
Ach In einer Anzahl Sakramentare des und Jahrhunderts

der Kanon Q  — und un unmittelbarer Verbindung
mit einer missa Cottidiana, der nlich wie mn den alten
ibelli missae organiſch eingegliedert iſt ner hält S nicht für
unwahrſcheinlich, daß dieſe Anordnung auf den heiligen Gregor
zurückgeht, wie einzelne Handſchriften ſe anzudeuten cheinen

Gleichzeitig mit dieſer ruppe findet ſich eine zweite QAus dem
Jahrhundert, in welcher der Kanon vont Ende an den Anfang

des Miſſale gerückt iſt Auch dieſe zweite ruppe bezeichnet ſich aus
drücklich als ern erk des großen Gregor, denn ſie tragen die (ber⸗
ſchrift In nomine Domini. Incipit CT Sacramentorum de eir-
Culo anni exPOSitus, Gregorio editus. authenticeo TO
bibliothecae cubieuli scriptus. Unmittelbar darauf blg ein ganz
kurzer Ordo Die Worte der Ueberſchrift zeigen deutlich, daß ſie
nicht von Gregor ſelbſt herſtammen. Sie finden ſich m Manufkripten,
welche einer Gruppe angehören, die auf das von Hadrian an

Karl den Großen geſandte xremplar zurückgehen. Wahrſcheinli
ſtammen nach den Unterſuchungen Ebners Ueberſchrift wie Ordo von
Hadrian, der au die Umſtellung des Kanons vornahm

Doch auch Im Anfange des Miſſale war nicht ange ſeines
Bleibens, zumal dort nicht recht hingeſtellt war Seit
dem 14 Jahrhundert findet Een ſich nämlich in die Mitte des
u  L gerückt. Als Grund für dieſe Aenderung weiß Ebner nur
den Umſtand geltend machen, daß die chweren Pergamentblätter
nur dann gut auflagen und ffen lieben, enn der Kanon in der
Mitte, nicht aber Anfange oder Ende des Buches ſich befand.
Doch erhielt vorläufig noch nicht berall den gleichen Platz In
einigen Manuſkripten wurde EL zwiſchen das Proprium de Tempore
und de Sanctis eingeſchoben, n anderen erhielt ſeine vor
dem Hauptfeſte des Kirchenjahres, nach dem ſich die anderen beweg  2
lichen richten, vor Oſtern. Während des 11 und ahr
hunderts gewann dieſe Anordnung immer weitere Verbreitung.
Da ſie auch un dem Miſſale der römiſchen Eingang gefunden
und dieſes Miſſale, te chon emerkt, von den Franziskanern ak
zeptiert wurde, verbreitete ſie ſich ehr ne in alle Kirchen des
Abendlande

Die AUb uliben
Schon mehrfach geſchah gelegentlich der Rubriken Erwähnung,

deren Entwicklung und Ufnahme m das eßbuch wir
jetzt kurz darzulegen Aben Nicht nwahr  inlich Aben ereits die
Apoſtel ber die Vornahme des euchariſtiſchen Opfers beſtimmte
Anordnung getroffen. Hat 10 doch der heilige Paulus ogar für die

33*
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Gebete der Laien enaue Vorſchriften gegeben. Unmöglich konnte
auch die äußere Feier der heiligen Meſſe dem ſubjektiven Ermeſſen
des einzelnen Liturgen berlaſſen leihen Rituelle Vorſchriften finden
Uir daher auch bereits mn den älteſten liturgiſchen Büchern, Iu
der Liturgie der Apoſtoliſchen Konſtitutionen ud Im Gelaſianum,
ebenſo im Stowe-Miſſale Die Vor  riften ſind allerdings ehr kurzund beſchränken ſich auf einige Andeutungen. Auch mn den hand  —
ſchriftlichen Miſſalien ſpäterer Zeit und noch MN den lteren
Druckwerken nehmen ſie einen ſo beſchränkten Raum ein, daß mit
ilfe dieſer wenigen Andeutungen jemand unmöglich eine genaue
Kenntnis von dem ollzug der heiligen Handlung erhalten onnte
Es iſt daher ſehr wahrſcheinli daß neben dem Miſſale ſchon früh  —zeitig Büchlein entſtanden, die über die Art und eiſe der heiligenHandlungen ſowie über die Ordnung der Gebete belehrten. Tatſäch⸗
lich iſt eine Anzahl olcher Büchlein, von denen das älteſte bi  8 an
die Grenze de chriſtlichen Altertums hinaufreicht, bis auf uns5 Wkommen. Sie ſind Inter dem Namen Ordines bekannt und gehören
gu den wertvollſten liturgiſchen Monumenten. Es eins der Ver—
dienſte Mabillons die älteſten und wertvollſten rdines nämlichdie der römiſchen Kirche, fünfzehn an der Zahl, zuerſt mn die litur—
giſche Forſchung eingeführt ù haben.!) Man kann ſie als das Cere
moniale der römiſchen, ſpeziell der päpſtlichen Liturgie bezeichnen.Oo beſchreibt der älteſte Ordo, welcher teilweiſe noch bis auf die
Zeit Gregors des Großen zurückgeht, Und den Ritus der feier—
lichen Papſtmeſſe, ſodann deren Eigentümlichkeiten 3u gewiſſen Zeitenund Aan beſtimmten Tagen; der zweite (il ande über die Litur—
gie der Paſſionszeit, der Karwoche und der Oſtertage. Der ſiebenteOrdo gibt enaue Anweiſungen über die Qufe und die Vorberei—
ung dazu. Wie die römiſche, ſo hatten IUut Mittelalter auch andere
Kirchen ihre Ordines, deren der Ordensgenoſſe Mabillons Edmund
Marténe In ſeinem für gründliches liturgiſches Studium unentbehr—
lichen (rte ber die alten Riten?) eine große Menge vereinigt hatEine olche Zuſammenſtellung der auf die heilige Meſſe ezuglichen riten 1dO Servandus Der Sacerdotem I Celebratione
missae veröffentlichte 1502 3u Rom Johannes Burchard, Dekan
von Thomas Iun Straßburg, ſpäter päpſtlicher Ceremoniar, 96⁴torben 1503 als Biſchof von Oitta di ASTEIIO Dieſer Ordo bil⸗
dete die Hauptquelle für die Allgemeinen Rubriken und den Ritus
celebrandi, wie ſie n dem reformierten Miſſale Pius' enthaltenind Damit ind wir zugleich bei der letzten Entwicklung des Miſ
ale angelangt. Zum Luß noch ein Wort über den Ausdruck
„Rubriken“. Dieſes Wort kommt bekanntlich von rubriea 8CI terra
und bezeichnet zunächſt die un dem römiſchen Rechtsbuche mit roten

Probſt, Die Alteſten römiſchen Sakramentarien und Ordines
(Münſter 386 halhofer, Liturgik 4 De antiquis
éEcCclesiae ritibus, tom 3, Rotomagi 1700
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Stoffen geſchriebenen itel und kurzen Inhaltsangaben, ſpäter auch
das Geſetz ſelber Auch In den liturgiſchen Büchern QAren die Vor
ſchriften und Anweiſungen häufig mit Tinte geſchrieben und
daher ging das Wort rubriea Aus dem profanen und kanoniſchen
Geſetzbuche!) auf die Vorſchriften der liturgiſchen 425 über, die
10 auch kurze Geſetze Dieſen Namen behielt man auch dann
noch bei, als man mn den gedruckten Miſſalien die ausführlichen
Anweiſungen Anfang des Buches nicht mehr mit roter, ondern
mit ſchwarzer Schrif druckte. Die rote Arbe wurde UuL für die in
den d0 Missae nd den Kanon eingeſtreuten Rubriken beibehalten.
Uebrigens annte der gelehrte Liturgiker Gavantus kein vor dem
Jahre 155  7 gedrucktes iſſale, worin die Bezeichnung Ubriten
angewendet worden

Sehre Entwicklung.
Wenngleich nach unſerer obigen Darſtellung das Missalé 8

(undum (onsuétudinem Bomanae 6CClesiae ſeit dem hr
hundert im Abendlande die weiteſte Verbreitung and, ſo wurde
dadurch doch nicht überall enn einheitliches Meßbuch geſchaffen
nicht u jenen Diözeſen und Kirchen, die das römiſche Miſſale ak⸗
zeptierten. E wiederholte ſich aſt WDerad mehr oder weniger der
ſelbe Vorgang, den bir früher bei der Einführung des römiſchen
Miſſale durch Karl den Großen im Frankenlande beobachtet haben
Nirgends mochte man auf althergebrachte und liebgewonnene
Offizien verzichten und deshalb fügte man ſie ab Anhang dem
römiſchen Miſſale bei: bei erneuerter ſchri fanden ſie ihren
Platz innerhalb des Meßbuches. So finden ich Iu alten
Kalendarium der Erzdiözeſe Köln nicht die Ortspatrone vie

Gereon, Urſula, Maternus, ſondern auch ſpezielle Heilige rank⸗
reich  8  — wie Deſiderius von ienne (11 Februar), Medardus von

Soiſſons —(8 Juni), Geneſius Arles (25 Auguſt).s Die Auf  2
nahme neuer izien und Meſſen In Brevier und Miſſale erfolgte
zudem nach dem freien rmeſſen der Biſchöfe die n liturgiſchen
Dingen eine heute unbekannte Freiheit genoſſen und ausübten. Beim
Abſchreiben der Miſſalien, ferner durch die Willkür der reiber und
aus anderen Gründen onnte 2*.  — auch nicht ausbleiben, daß manchmal
abgeſchmackte nd abergläubiſche Ungehörigkeiten und 2 dogmatiſche
Ungenauigkeiten in das Miſſale gerieten, zumal die iſchöfe un

möglich die Handſchriften auf ihre dogmatiſche Richtigkeit prüfen
konnten. Dieſe Mißſtände wurden nach Erfindung der Buch⸗
druckerkunſt nicht behoben. Statt der Schreiber machten ſich
jetzt manche Drucker der Willkür und Ungenauigkeit chuldig Klagte
doch Biſchof Friedrich von Augsburg — 1491 — bei der Heraus  2

1) erg Philip Kirchenrecht IV. 424 Gavantus-Merati,
Phesaurus rituum (Romae Die Liturgte der Erzdiözeſe
Köln Von einem Prieſter derſelben (1860) 26
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gabe eines neuen iſſale ber die zahlreichen Abweichungen im
Texte, welche die verſchiedenen Drucker durch ihre geringe Umſicht
herbeigeführt hätten, 0 daß der alte Ritus der Dibzeſe in die größte
Zerfahrenheit geraten ei.

Nicht nur die Meßformulare, ſondern auch der 00 missae
erlitt große Veränderungen. Es würde uns eit führen, durch
Vergleichung alter Miſſalien die Abweichungen von dem römiſchenTdo hier im einzelnen nachzuweiſen.?) Doch önnen wir 8 Uun
nicht verſagen, als Beiſpiel einen Teil des Ordo Qus dem iſſaleder Erzdiözeſe Köln V  ahre —494— hieher ſetzen Nach den
ſehr abweichenden Gebeten, welche der Prieſter beim Anlegen der
liturgiſchen Gewänder 3u verrichten hat, Ei S

Deinde Ante medium Altaris sSignando S Ee S1gno Crucers
dieit) In nomine Patris etcC Adiutorium nostrum EIt introibo. COn-
ftemini Confteor omnipotenti Deo Misereatur. EHXaudi JuaE-
Sumu Domine Supplicum Ces tC

Accedens ad altare: Aufer nobis, üuadeSUMus Dominé.
Osculando Altare: D⁴ mihi Domine SEnSUII rectum t III

Ura!  7 uUt placeant 11b Vverba mea, atque cunetis audientibus Propter
IOHen tuum proficiant 1 vitam Cteéernam

ScCulando Crucifixum: Tuam 6III adoramus, Domine, .
tuam Sanctam recolimus passionem: miserere nOstri, qui DaSSUS 68 510 nobis.

Osculando Evangelium: PaX Christi et eccleésiae, dual PrOnobis DEI Sanctunmn evangelium tradidit, confirmet t COnservet COrda et
COTPOTàa nostra 1 Vitam aeternam. Anien.

Praeparando calicem dicit In nomine Patris eté
nfun dendo dicit HX Aꝗqua In remissionem peccatorum.Fiat haec COommixtio Vini et AꝗauaE pariter In nomine Patris et 1Iii

Spiritus Saneti. men. remus. 68 qui humanae Substantiae digni-
Atem etc.“)

Darauf folgt eln doppeltes Gloria, das der römiſchen Meſſeund ein zweites ren der allerſeligſten Jungfrau Maria. Auſonſt weicht der Tdo tehrſa von dem römiſchen Ritus ab
Endlich au die Rubriken mn einem argen Zuſtande.Wurde doch beiſpielsweiſe bei Herausgabe eines Eichſtätter iſſale

1483 die age eführt, die auch auf andere iözeſen Anwendungfand bezüglich der Rübriken gelte der alte Satz Guot capita t0t
sententiae. nd CS ſei kaum ein Buch Iin der Dißzeſe, das ganzfehlerfrei ei.)

O˙ drohte die Verwirrung und Unordnung immer größer 3uwerden. Zwar verſuchten verſchiedene Synoden Ende des ittel
alters, mehr Einheit und Reinheit mn den Miſſalien herzuſtellen, zwarwurden dem Konzil von Aſe Reformvorſchläge Unterbreitet, aber
ern nennenswerter Erfolg wurde nicht Tzielt Erſt dem Konzil von
Trient Wwar eS vorbehalten, auch hier Wandel zu chaffen In der

be  n Liturgie de Bistums ugsburg 1889 S. 336Ueber weizer Miſſalien bietet einiges Material Eſt ET Studien
über Vortridentiniſche Meßliturgie, Luzern 1891 In der alten Kölner
Liturgie and die Präparation des Kel

halhofer, Liturgik 48
ches Anfang der ſtatt.
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Sitzung, ſich nit der Auswahl der Bücher“ beſchäftigte,

wurde eine Kommiſſion zur Reviſion nd Neuordnun des Miſſale
ernannt. Da die Arbeit bis zum des Konzils noch nicht voll
endet war, beſchloß man un der Sitzung, das bis dahin ver

arbeitete Material nach Rom ſenden nd die endgiltige Reform
dem Papſte zu überlaſſen. Erſt Unter Pius konnte die große und
chwieri9e Aufgabe ihrer Vollendung entgegengeführt und 60  Uli
1570 das längſt erſehnte erk Ubliziert werden, nachdem zwei
Jahre das Brevier herausgegeben war Gleichzeitig nit
der Publikation traf Pius die Anordnung, alle Kirchen mit
römiſchem Ritus, die nicht ereits 200 Jahre IM Beſitze eines

ches wären, ſeien zur Annahme und zJum Gebraucheeigenen eßbu
des neuen eiſale verpflichte nd hätten ſich jeder eigenmächtigen
Aenderung durchaus 3u enthalten. Von dieſer Erlaubnis, beim Alten
Ritus leiben, machten in eutan Gebrauch Köln,
Mainz, Trier, Konſtanz, Würzburg, Worms, Münſter

Unter den Bearbeitern der neuen Ausgabe der Kar—
dinal Bernardin Scotti und Thomas Goldwell, Biſchof von Aſaph
beide Aus dem Orden der Regulierten Kleriker, ferner QArdina
Sirlet nd der gelehrte Humaniſt Julius Poggio.) E (brmen
dieſe Männer bei ihrer Arbeit befolgten, hat u n der
jedem Miſſale vorgedruckten Einführungsbulle Guo primum deutlich
ausgeſprochen. e ſahen eS nicht als ihre Aufgabe d ein neues
Miſſale verfaſſen, ſondern eS vielmehr auf die alte unverdorbene
Form zurückzuführen. arum wurden, wie der ausdrücklich
hervorhebt, die alten Manuſkripte der Vatikaniſchen und anderer
Bibliotheken leißig befragt und die CTte der alten Schriftſteller
eifrig ate gezogen.

Die Reform betraf die Abrilen, teils die In
richtung und den V  nhalt des iſſale.?) Die Simplicia ſollten
nicht mehr transferiert, ondern nur kommemoriert werden. Die ſo
genannten Dominicae vagantes wurden vereinigt und nach Epi⸗
phanie gelegt beziehungsweiſe en den nd Sonntag
nach ngſten Die Feſte welche m dem Brevier andere
Homilien oder Kapitel erhalter hatten, wurden nit entſprechenden
1  eln und Evangelien verſehen, deren Text man der Vulgata
entnahm, während für Introitus Graduale, Offertorium und Kom
munio der Wortlaut des Gregorianum beibehalten wurde Eine
prakti  ele Einrichtung erfuhren die Meſſen aus dem Commune
Sanctorum. Früher olgten ſich bei den einzelnen Kommunig der
ei nach die verſchiedenen exte des Introitus, dann Orationen,
Sekreten 1e einer Gruppe vereinigt; ſo hatte das COm-

Erd für das olgende mi Studien ber die Reform de  D römi⸗erg accar!iaà, Bibliotheca ritualis (Rom 116

- en Breviers und 1  ale inter Pius Iun übinger Quartalſchrift
66 1886) 657
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Iun6 PDlurimorum martyrum nicht weniger als elf Lektionen. Au  S
dieſen verſchiedenen Geheten nd Leſungen mußte der Zelebrans ſich
ein Formular zuſammenſtellen, was natürlich ehr läſtig war Damals
wählte die jetzige Anordnung und Einrichtung.

Für die Neuordnung der Rubriken hatte man, wie oben
emerkt wurde, eine gute Vorarbeit n dem Werkchen des Johannes
urchard, welches die Hauptquelle für die Rubriken ildete
Bis dahin hatte jedes Miſſale vor dem Proprium de tempore nur
das Kalendarium mit einigen Tafeln und Regeln zur Auffindungder beweglichen Feſte, eine Praeparatio Sacerdotis, die Aus den
genannten „Autelae missae nd mehreren Vorbereitungsgebeten
beſtand. Dazu kamen einige Rubriken vor dem Ordinarium,
ber den Gebrauch des Kredo, eluja. Die Regeln für die einzelnenCeremonien varen durch das ganze Buch zerſtreut. An die Stelle
dieſer wenigen zerſtreuten Vorſchriften rat die ausführliche In
weiſung, wie ſie eitdem jedem Miſſale vorgedruckt iſt; die früheren
„Cautéelae“ wurden durch die Regeln 77  De defectibus“ erſetzt, fernerwurde eine andere Praeparatio 20 missam beigefügt.

Endlich wurden die Sequenzen auf vier, die Präfationen auf
elf beſchränkt, benſo wurden die Votivmeſſen reduziert, andere eſſengeändert, einzelne ganz unterdrückt.

Ohne beſondere päpſtliche Erlaubnis der ru de  2 TE·
formierten Miſſale nicht geſtattet. Das erſte Druckprivileg erhieltder Römer Faletti, aber noch IiMm gleichen Jahre —570 wurde *
für die Niederlande und Ungarn auch dem berühmten Drucker Plau⸗tinus verliehen. Die Aufnahme, die das neue Miſſale fand, war
Iui allgemeinen recht günſtig. U der Klerus hie und da einigeSchwierigkeit, 0 andelte eS ſich meiſtens um partikuläre oder
Gewohnheiten, die man beibehalten wollte

Trotz des ſtrengen Verbotes nahmen bei neuen Auflagen mancheDrucker doch Aenderungen vor, namentlich MN dem Texte der Ge
ſangteile. Ap Klemens VIII ſah ſich daher 1604 veranlaßt, eine
neue Edition des Miſſale zu veranſtalten, Au welcher Unter anderen
die Kardinäle Bellarmin und Baronius ſowie der ſchon erwähnteRubriziſt Gavantus mitgearbeitet haben. Eine beſonders die Rubriken
nd die Latinität berückſichtigende Reviſion des iſſale nahm dann
dreißig Jahre ſpäter Urban VIII vor Wiederum ungefährundert Jahre ſpäter ließ der in liturgiſchen Dingen ehr bewanderte
Papſt Benedikt XIV abermals Vorarbeiten einer Neuausgabevornehmen, die aber nicht zuſtande kam Die große Vermehrung der
Heiligenfeſte veranlaßte endlich Leo III zu einer letzten Reviſionund Rezenſion, E ſich vornehmlich auf die Rubriken erſtreckte
und die Verlegung der Ufällig behinderten beſchränkte. Die
Drucklegung dieſer neuen Ausgabe (editio typica) wurde mn An  2  7
erkennung ihrer Leiſtungen IM Druck liturgiſcher U  3 der Firma
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Puſtet Iu Regensburg übertragen, QAus deren Offizin die Normal—
ausgabe Im Jahre 1884 hervorging.

Abgeſehen von der künſtleriſchen Seite, bovon noch die Rede
ſein wird, en wir ſomit die Entwicklung des ehrwürdigen Buches
durch vierzehn Jahrhunderte verfolgen können. Es iſt eine
der Verſuche nd Reformen. Dieſelben haben gewiß auch mit der
Ausgabe Leos XII ihren Abſchluß nicht erreicht. Hat ſich doch
neueſtens die Kritik in einer Eiſe an die ehren Heiligengeſtalten
des Kanons herangewagt, daß man ſogar für die xiſtenz einzelner
Befürchtungen hegen darf.) Wir dürfen von der Weisheit der 1＋
mit Sicherheit erwarten, daß ſie wie bisher ˙ auch i Zukunft
allen berechtigten Wünſchen bereitwilligſt entgegenkommen wird, aber
doch mit jener ſicheren ühe und abwägenden Bedachtſamkeit, die
ſtets ihre nS mit ſo großem Vertrauen erfüllende Signatur ge⸗
weſen iſt

Von der geiſtlichen Freude.
Von Aemilius ringer uin Sarajevo (Bosnien).

Im übernatürlichen Leben ſpielt die geiſtliche Freude eine große
Rolle Die heilige Schrift II ſehr oft und mit großem Nach
drucke von ihr Zum Beweiſe deſſen nuLr einige wenige Stellen,
deren Ah ſich leicht Um Eein Bedeutendes vermehren ließe. Täglich
gebrauchen wir beim Breviergebet die Worte des Pſalmiſten: „Venite
Exultemus Domino. jubilemus Deo Salutari nOsStro (Invit.). Iu
Ollateé 10e0 Oinnis erra. Servite IDomino 11I aetitia“ (Pf 9  7
Laudes), „Signatum G8t PEI — 108 lumen VUltus tui Domine; de-
Iisti getitiam 1IN COrde A fruetu frumenti. 1⁴¹ 61 Olei SUl
multiplicati Sunt“ 20 (Pf *  — 83 Komplet Sonſt

.F＋FI beten wir EL
„Laëtamini IN IDomino 61 GXUItate justi 61 gloriamini 0INI ＋ecti
Cordé“ (Pf 3⁴5⁵ 115, „EAulten 61 laetentur II 16 OmneE qui
quaerunt te 61 diéant SEIIPEeT: magnificetur Dominus, gu diligunt
Salutare tuum“ (Pf 69, 2 Täglich hören wir auch QAm Altare,
daß bei ott Freude 3u finden iſt inmitten der Trübſal dieſer Welt
Introibo ＋

3

I Altare Del. Ad Deum qul laetifieat zuventutem
meam.“ So viele Pſalmen In durchgängig der Ausdruck eiliger
Freude P 8; 18; 32; 9 148—150). Im Eeclesiasticus.
den man das asketiſche Handbuch der alten Kirche nennen könnte,
wird die geiſtliche Freude als natürliche Folge eines frommen Lebens
hingeſtellt: „Die Furcht des Herrn erfreut das Herz, gibt Freude
und Wonne“ CCII *. 120.9 Unter den Propheten iſt 5 beſon

2

—8—8. ——  1 erg van Alit In ömiſche Quartalſchrift ½ 2
Nach dem Hebräiſchen iſt der Sinn: „Du egſ Freude in mein

Herz, weit größer, als venn ihres Kornes und Moſtes viel iſt“ (Zenner,
die Chorgeſänge um Buche der Pſalmen, 66) CE inter anderm

29; 30, 16 22 — 25; 51 37, Iun der LXX auch 4, 12 das ent⸗
ſprechende 4, 1 der Vulg. hat einen andern Sinn).


